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Geliebte CrzdiöZesanen! 
I« katholische Kirche hat seit ihrer Gründung 

auf die würdige Feier des Gottesdienstes 

besondere Liebe und Sorgfalt verwendet 

und frühzeitig auch die Tonkunst in Gesang und 

Instrumental-Musik zur Verschönerung der heiligen 

Handlung, zur Steigerung der Andacht von Priester 

und Volk und zur Erbauung der Gläubigen ver- 

wendet. In jüngster Zeit haben die Päpste Pius X. 

und Pius XI. durch ihre Erlasse vom 22. Novem- 

ber 1903 und 20. Dezember 1928 eingehende Vor- 

schriften über die Kirchenmusik, ihr Wesen und ihre 

sorgsame Pflege, sowie zur Beseitigung von Miß- 

bräuchen gegeben. Diese Vorschriften haben die Bi- 

schöfe, die übrigens schon zufolge ihres Bischofsam- 

tes zur treuen Förderung der Kirchenmusik verpflich- 

tet sind, in Unterordnung unter den Hl. Vater und in 

Verbindung mit ihm in ihren Diözesen durchzufüh- 

ren. Sie sind berechtigt, hiebei die Mitwirkung der 

Priester, vorab der Pfarrvorstände (Pfarrer, Pfarr- 

verweser und Pfarrkuraten), sowie der Diözesanen, 

Monberë bet G%orbm8enten unb MüßKeber ber 

Kirchenchöre in Anspruch zu nehmen; ein Wider- 

stand gegen Anordnungen, die sie pflichtgemäß tref- 

fen, wäre nicht bloß unverständig, sondern eines 

Katholiken unwürdig und abzulehnen. 

In diesem Sinn mögen die folgenden Aus- 

führungen, Wünsche und Anordnungen ausgenommen 

werden: 

1. Das katholische Gotteshaus ist eine geweihte, 

heilige Stätte; in ihm darf nichts sich befinden und 

nichts geschehen, was die fromme Andacht seiner 

Befu# stört, ni#, mag mit ®nmb Mißfallen 

etiegt ober WergemiS gibt, ni#, was bie 

%Bnrbe unb ^e^^%9kit beg @ottegbienßeg bedeut — 

in ihm soll alles der Majestät Gottes und der An- 

dacht der Gläubigen würdig sein. 

2. Diesen Anforderungen haben auch der 

Kircheugesaug und die kirchliche Musik 

zu entsprechen, zumal da sie der Ehre Gottes und 

der Heiligung der Gläubigen dienen sollen. Hoch 

Nachdruck vom 30. Dezember 1920 an gestattet und erwünscht. 
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und hehr ist die Aufgabe, welche Chorleiter, Organist, 

Sänger und Musiker im katholischen Gotteshaus zu 

erfüllen haben; untadelig, edel und heilig müssen 

ihre Lieder und Weisen, aber auch ihre Persönlich- 

keit und Haltung sein. 

3. Völlig fern liegt mir, die Schönheit und den 

ßoßen be8 guten #2%%^ Siebeg unb 90#%= 

merfeg &u unter##. %BeItI# fon&ertmäßig aber 

bais baë ßtrcßenHeb nicßt ergingen; fi##r 

lang uub ## müßen iu i^em Sußalt 

unb nacß ber %rt, mie sie borgetragen merbeu, 

weibevoll, heilig sein. 

Sie dürfen als Kompositionen nicht mangelhaft, 

nicht gewöhnlich, sondern müssen edel und künst- 

lerisch sein — ein andächtiges Gebet, dav, durch 

ben met ber %öne berüürt, &u ®ott bem ßßcßfien 

#errn mürbig em^or^^eigt nnb bte berfammette (Be= 

meinde läutert und aufrichtet, tröstet und erfreut. 

Unb mögen in 3)eut#anb ber 4%#^^ 

nnb bie sir## irnnfit aucß bie formen an fi(ß 

tragen, me# ber beutic^en iDiufif eigen ßnb, so 

müssen sie bocß in ißrcm gangen ®efräge berart 

|ein, baß ßatßolifen anberer Nationen bon ißnen 

einen ungünstigen Eindruck nicht erhalten sie 

müssen einen universalen, allgemein als kirch- 

lich anerkannten Charakter an sichtragen. Bei 

einem Amt ist nach Vorschrift der Kirche in later- 

nischer Sprache zu singen; vor der Predigt und am 

©## beg Ämteg sann ein beut#g Sieb borge» 

tragen werden. 

4. Der eigentliche Gesang der Kirche ist der 

gregorianische Choral, der von der Kirche mit 

Liebe ausgenommen und von ihren größten Männern 

mit Sorgfalt gepstegt worden ist. Papst Pius X. 

nennt ißn „bag ##e Borbüb ber ßtrcßenmußf" 

— mit Recht. Der Choral besitzt Wohlklang der 

^e^obien nnb mufiMi# ©Weit, %Bei#itunb 

Feinheit, aber auch herben Ernst; er paßt ganz zu 

bem tiefsinnigen (Bebetgmort, me#g fein Bonners 

steigert, ausmalt und verklärt. Wenn er trotzdem 

nocß n# aüen gefm, so mag ber (Brunb barin 

liegen, baß feine Bonfolge nnb fein SRMmug man« 

chem fremd vorkommen und er nicht stüssig, fein 

nnb mit bem erforber!#n Äerftünbnig borgetragen 

wird. Daß er einstimmig gesungen wird, nimmt 

ber aufmerksame und denkende Sänger und Zuhörer 

angesichts des ihm eigenen melodischen Reizes und 

Wohlklangs gern hin — wie die feine Rede, welche 

oßne #tori#g SBeimerf #e (Bebauten moßIge= 

ordnet, klar und erhebend vorträgt. In dem Diö- 

zesangesangbuch „Magnisikat" sind zwei Choral- 

messen, Asperges, Salve regina, Tantum ergo 
usw., die im hohen Dom wie in der schlichten Dorf- 

kirche würdig Gottes Ehre verkünden und das Volk 

erbauen werden, wenn sie vom Chorleiter gut er- 

faßt, mit Fleiß eingeübt und von den Sängern mit G 

edler Andacht vorgetragen werden; sie können und 

werden den mehrstimmigen Gesang in kleineren 

Pfarreien, in denen eine andere Gesangesart nicht 

möglicß ist, feßr mo# erfeßen, fa übertreffen. 6#r 

ist die Meinung irrig, daß die kirchliche Funktion 

an ißrer geied#eit berüert, menu ße nur born 

Choral begleitet ist, der recht vorgetragen wird. 

@ine banfbare Aufgabe für ^farrborfiünbe unb 

Chorleiter ist die Sorge dafür, daß der Choral im 

Volk selber heimisch und von ihm gefangen wird, 

damit die Gläubigen wieder tätigen Anteil an dem 

Gottesdienst, vor allem dem hl. Meßopfer nehmen, 

wie es früher geschah und auch dem Willen der 

Kirche und dem Geist der Liturgie entspricht. „Wer ^ 

immer in den Kathedralen, in großen Kirchen, in 

ben Kirchen der Ordensleute den Gottesdienst leitet 

und besorgt", ordnet der Hl. Vater Pius XI. in 

seinem Schreiben vom 20. Dezember 1928 an, 

„soll mit aller Kraft darnach streben, daß der 

&ßoraI richtig, b. i. nad) ben %ot#iften bet ßh# 

wieder eingeführt wird". Für den Choral ist die 

Editio Vaticana vorgeschrieben und zu verwenden. 

5. ®o fe^ bie ^pfte ^ug X. nnb ißiug XI. 

ben Choralgesang loben und anordnen, so anerkennen 

sie auch den mehrstimmigen Gesang beim 

Gottesdienst — vorausgesetzt, daß mit Recht von 

ihm gesagt werden kann, daß er nicht weltlich, 

fonbetn ßeilig, baß er fünßleri# nnb ma#aft 

kirchlich ist. Diese Anforderungen erfüllen die poly- 

phonen Kompositionen aus der klassischen Zeit der 

Kirchenmusik vom 14. bis 16. Jahrhundert, ^ch 

nenne nur ben „Bürsten ber W Oiooanni 
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Pierluigi da Palestrina und seine Schule, welche 

Werke von erhabener Größe und Wucht des Aus- 

drucks, geistiger Bewegtheit und klarem Aufbau ge- 

schrieben haben. Diese Werke sollten, wenn sie auch 

Anforderungen an das Geschick der Dirigenten und 

au die Leistungsfähigkeit der Sänger stellen, von 

unseren guten Kirchenchöreu mit Sorgfalt ein- 

studiert und ausgeführt werden; „sie verdienen", 

wie Papst Pius X. sagt, „in den feierlichsten Funk- 

tionen der Kirche verwendet zu werden". Palestrina 

und andere Meister der klassischen Zeit der Kirchen- 

m# #en aud) eine große ,8# gang reicher 

a eapella-Messen und Werke geschrieben, die von 

kleinen und einfachen Kirchenchören gut bewältigt 

werden können und mehr als bisher aufgeführt 

werden sollten. Die Kirche hat aber auch stets den 

Fortschritten (Stilwandlungen) der Musik, insoweit 

sie der Heiligkeit des Gotteshauses und der erhabenen 

Würde des Gotteshauses entsprechen, den Eintritt 

in ihr Heiligtum mit Freuden gestattet. Zu nennen 

sind hier eine große Anzahl von mehrstimmigen 

Messen und anderen kirchlichen Chorwerken aus den 

letzten Jahrzehnten, besonders auch aus der Zeit 

und dem Schaffen des kirchlichen Cäcilienvereins in 

Deutschland. Nicht gemeint sind hier jene Messen 

der sog. „Wiener Klassiker" vom Ende des 18. und 

Anfang des 19. Jahrhunderts, welche den hl. Ernst 

und die religiöse Weihe vermissen lassen, zwar mu- 

sikalischen Genuß bieten, aber die religiöse Andacht 

der Zuhörer nicht wecken und nicht fördern. Nicht 

der berühmte Name eines Komponisten, nicht die 

rein musikalische Gefälligkeit, nicht die kunstgemäße 

Führung, sondern die kircheumusikalische Qualität 

darf für die Wahl entscheiden. Dies gilt auch für 

die neuesten Werke auf dem Gebiet der Kirchenmusik, 

die wir durchaus willkommen heißen, sofern sie den 

kirchlichen und den künstlerischen Anforderungen ent- 

sprechen. Die Aufführung kirchlich unwürdiger 

Messen aber hat zu unterbleiben. Gute Dienste 

für die Auswahl können die Besprechungen in den 

Zeitschriften des Allgem. Deutschen Cäcilienvereins 

und unseres Diözesancäcilienvereius, also im „Cä- 

cilienvereinsorgan" und im „Kirchensänger", sowie 

der „Führer durch die katholische Kirchenmusik der 

Gegenwart", Freiburg im Breisgau, Verlag Her- 

der, leisten. 

6. Der Gesang soll vorherrschen, und Instru- 

mente sollen ihn nur unterstützen, aber nicht unter- 

drücken oder übertönen. Dieser Satz gilt für die 

Instrumentalmusik und die Orgel. 

7. Verboten sind lärmende Instrumente z. B. 

frommes, große frommes, 9Men, @[0^%)%% unb 

dergleichen. Die in manchen Orgeln eingefügten 

Glockentöne (Glockenspiele) sind unerwünscht. 

Der hl. Vater Pius XI. hat „feierlich ausge- 

sprochen, daß der Gesang mit Begleitung durch In- 

strumente keineswegs als die vollkommenere und für 

den Gottesdienst geeignetere Musikart von der Kirche 

ange^en wirb. ^eßr afg bie Instrumente soll bie 

Stimme selbst in ben ^ei^igen Räumen mibe^Ren, 

nämlich die Stimme des Klerus, der Sänger und 

des Volkes; denn kein Instrument, und mag es noch 

so vollendet und hervorragend sein, kann es der 

menschlichen Stimme im Ausdruck der Seelenstim- 

mung gleichtun". Indem ich diese Aeußerung des 

Papstes anführe, will ich den mehrstimmigen Gesang 

mit Instrumentalbegleitung weder für minderwertig 

erklären, noch verbieten, sondern nur vor seiner 

Ueberschätzung warnen. Auch bei Verwendung von 

Instrumenten muß der religiöse Charakter der Auf- 

führung streng gewahrt und darf mcht eine welt- 

licße, fongertmäßige ^fif geboten werben, ^eineg, 

falls könnte gebilligt werden, daß an Weihnachten, 

Ostern, Psingsten und am Patrozinium in Pfarr- 

kirchen eine pompöse Messe mit Orchester aufgeführt, 

dagegen an den anderen Sonntagen und Festen mit 

wenigen Sängern eine schwache Messe mindergut dar- 

geboten wird. Wo nicht kunstgeübte Musiker und 

gute Instrumente zur Verfügung stehen, möge von 

Instrumentalmusik abgesehen werden. 

8. Das eigentliche kirchenmusikalische Instrument 

ist und bleibt die Orgel. Wer sie meistert, kann 

den Gottesdienst außerordentlich verschönern und 

die Gemeinde hervorragend erbauen; weltliche Wei- 

sen freilich, wie Teile aus Opern, Arien, weltliche 

Lieder, passen nicht in den geheiligten Raum der 

Kirche, eignen sich nicht für die gottesdienstliche 

Handlung, sind an heiliger Stätte ein Aergernis 
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für den Katholiken und werden deshalb streng ver- 
boten. Das Orgelspiel sei gebunden, künstlerisch 
und heilig; es sei nicht zu laut, und das ganze 
Werk darf nicht jeden Sonn- und Feiertag zur Ver- 
wendung kommen. Das Orgelspiel möge von den 
Herren Organisten mit Liebe und Fleiß gepflegt 
werden, wozu das neue Orgelbuch zum Magnifikat 
reichliche Gelegenheit bietet. Durch Zwischenspiele 
darf der Geistliche in der hl. Handlung nicht auf- 
gehalten und der Gottesdienst nicht verlängert wer- 
den. Der Hl. Vater mahnt: „Erklingen mögen in 
den Kirchen nur jene Harmonien der Orgel, welche 
der Erhabenheit des Raumes entsprechen und die 
Heiligkeit der gottesdienstlichen Handlungen der Seele 
nahebringen". 

9. Die kirchliche Musik, welche den eben darge- 
stellten Anforderungen entspricht, ist nicht bloß nach 
ihrem Zweck (Verehrung Gottes und Erbauung der 
Gläubigen), sondern auch nach ihrem Wesen und 
der Art ihrer Darbietung über die weltliche Musik 
erhaben; sie verlangt eine gute Vorbildung, 
Glaube und Frömmigkeit vom Chorleiter, Organi- 
sten und von den Chormitgliedern, sowie ihren aus- 
dauernden Fleiß und jeweils eine eingehende 
Vorbereitung der Gesänge und Musikstücke, 
welche aufgeführt werden sollen. 

10. Religiöse Musik kann nur der Chor ver- 
anstalten, dessen Leiter und Mitglieder religiöse, 
also gläubige, fromme Christen sind; auch hier gilt 
der Satz: „Was der Mensch nicht in der Seele 
trägt, kann er nicht wahrhaft wiedergeben". Für 
die Kirchenmusik ist Frömmigkeit und ein reges 
Glaubensleben der Sänger viel wichtiger als die 
schöne Stimme und musikalischer Sinn, die freilich 
auch da sein sollen. Hierin ist eingeschlossen, daß 
die auf dem Kirchenchor Mitwirkenden von unbe- 
scholtenem Wandel und von der Heiligkeit ihrer 
Aufgabe und des Ortes, an dem sie singen und 
musizieren, sich stets bewußt sind, auch im äußeren 
Benehmen nicht — etwa durch unnötiges Reden 
oder durch Beschäftigung mit weltlichen Dingen — 
den Katholiken verleugnen und Anstoß erregen. Die 
Aufnahme in den Kirchenchor darf nicht ohne vorher- 
gehende Zustimmung des Pfarrvorstandes (Pfarrer, 

Pfarrverweser, Pfarrkuraten) geschehen; dasselbe gilt 
von der Entlassung eines Mitgliedes (vgl. can. 1185 
C. I. C.). 

11. Das Bilden der Stimme, die Ver- 
mittlung der Notenkenntnis und das 
Singen nach den Noten (nicht bloß nach dem 
Gehör) werden von dem Chorleiter im Anfang viel 
Geduld und Fleiß verlangen, aber bald sich ohne 
Zweifel reichlich lohnen. 

12. Die Auswahl der Gesänge geschehe 
im Einvernehmen mit dem Pfarrvorstand und be- 
rücksichtige die Leistungsfähigkeit des Chores; ein 
Chorwerk darf nicht durch zu hohe Anforderungen 
die freudige Bereitwilligkeit der Sänger zerstören 
und die gute Aufführung beeinträchtigen — nicht 
die Schwierigkeit der Komposition und nicht ihre 
Vielstimmigkeit, sondern die feine, künstlerische und 
religiös-fromme Aufführung sind Maßstab und Ziel 
der Kirchenmusik. 

13. Die Gemeinde soll und wird die Chorleiter 
und deren Kirchenchor, wenn sie ihren hl. Dienst 
getreu wahrnehmen, schätzen, ehren und dankbar an- 
erkennen. Ebendasselbe werden auch die Geistlichen 
tun; besonders der Pfarrvorstand wird dem Chor- 
leiter beistehen, auch von Zeit zu Zeit die Proben 
besuchen — nicht um unberufene Kritik zu üben, 
sondern um durch seine Anwesenheit und sein Wort 
die Liebe zur kirchlichen Musik zu fördern und, 
wenn nötig, Unebenheiten und im Chor Unstimmig- 
keiten zu glätten. 

Das Orgelspiel beim Gottesdienst ist nicht eine 
weltliche, sondern eine kirchliche Verrichtung: der 
Kirchenchor ist keine weltliche Gesellschaft, sondern 
eine kirchliche Vereinigung; Organist und Chor er- 
füllen beim kirchlichen Gottesdienst eine kirchliche 
Aufgabe. Deshalb ist ohne weiteres klar und über- 
dies im kirchlichen Recht (can. 1185 C. I. C.) aus- 
gesprochen, daß auch in der Erzdiözese Freiburg 
Organist, Chorleiter und Chor die gottesdienstlichen 
Anordnungen des Bischofs und des Pfarrvorstandes 
zu beachten und einzuhalten haben, mag der Kir- 
chenchor dem Cäcilienverein angeschlossen sein oder 
nicht; der Pfarrvorstand untersteht auch in dieser 
Hinsicht selbstredend dem Bischof. 
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3)er Sßfarroorftanb unb ©tiftunggrat begw. ßir, 

chenvorstand werben bemüht sein, bie Mittel für 

bte Musikalien auszubringen, bem Chorleiter unb 

Organisten die seinen Leistungen angemessene und 

bei den Verhältnissen der Gemeinde angängige Ver- 

gütung zu gewähren, auch dem Chor, soweit möglich, 

eine anerfennenbe Wogung gu bermittetn. 

@ine @#e nnb ein guteg Berf ist eg für ben 

Katholiken, im Kirchenchor zum Lobe Gottes und 

zur Erbauung der Pfarrangehörigen mitzuwirken; 

unverständig, dreist und überheblich ist der Spruch: 

„In der Kirche singen gehört nicht zum guten Ton". 

Ich bitte die stimmbegabten Pfarrangehörigen, sich 

bem Kir^en^or anguf#eßen unb i# treu gu fein; 

bie Opfer an ^eit unb finb @ott unb ber 

gangen Gemeinde gebracht, wahrhaft kultursördernd 

unb fegenbringenb. W ber 9^ufna^me fe# man 

ntcJjt aus die Masse, sondern aus die Qualität der 

Sänger und Sängerinnen; Statisten sind in jedem 

G# ein ßinbernis unb sollen auf ber Sänger, 

empöre nicht geduldet werden. Es genügen etwa 

70—80 gutausgebildete Personen völlig zur Aus- 

führung auch der größten Werke, die für den Got- 

tesdienst in Betracht kommen. 

14. Der Volksgesang verdient sorgfältige, lie- 

bevolle Pflege. Unser Diözesangesang- und gebetbnch, 

bag „mguififat", sowie bag guge#rige Orgefbud) 

enthalten gute und prächtige Lieder und Weisen. 

Mögen die Organisten, Kirchenchöre und die Schule 

sie gut einstudieren und würdig vortragen; die Ge- 

meinde wird sie dann auch annehmen und mit Freu- 

ben fingen. Serben beutle lieber bei ber §1. 

Messe gesungen, so sind sie so zu wählen, daß sie 

zur hl. Messe im ganzen und zum besonderen Teil, 

bei bem sie borgeiragen merben, nacp 3n%a% unb 

musikalischer Gestaltung passen. Die Lieder haben 

regelmäßig einen abgeschlossenen Gedankeninhalt; 

sollten sie, soweit anhängig, gang gesungen 

merben. #u i#em guten Bortrag ge#rt aucp bie 

sinngemäße, deutliche Aussprache; es sollte nicht vor- 

kommen, daß man das Lied nur an der Melodie 

schlecht und recht erkennt, aber von seinen Worten 

wenig oder nichts versteht. 

15. Die Psarrvorstände und die Geistlichen 

überhaupt erfudie id) angekgenüid), baß sie in Sßre, 
bigt, Christenlehre, im Religionsunterricht, beim 

SBefud) ber Sßroben beg Kird)end)oreg unb in ben 

Kongregationen bie Liturgie ber Girdle unb 

bag (lateini^e unb beutle) Kir^^en^ieb mit 

Sorgfalt und Liebe erklären; hierdurch werden 

fie bag @faubeng, unb (Bebetgfeben in ber (Be, 

nteinbe sicher förbern unb ben (Bottegbienft ben Ka, 

tpotiZen heimisch, wertvoll und teuer machen. Er- 

wünscht und verdienstlich wäre gewiß, wenn ein tief- 

religiöser Schriftsteller ein lebenswarmes Handbuch 

hierüber der Erzdiözese geben würde. 

16. Mrt Freuden wird anerkannt, daß eine 

große Anzahl von Kirchenchören bemüht war und 

% burcp firc5enmufifa^ifc%e9^nba(5ten bie 

Aufmerksamkeit und die Anteilnahme für die katho- 

fif4eKir#mufif in weiten Kreisen gu Weden unb 

fid) selber zu guten Leistungen anzueifern. Psarr- 

vorstände und Chorleiter werden erneut auf bie 

Erzbischöfliche Verordnung vom 25. März 1924 

— Anzeigeblatt 1924 Nr. 8 S. 31 — verwiesen 

und verpflichtet. 

17. ^e bigßer sollen aucß Zünftig sir d) en, 

musrkalische und liturgische Kurse abge- 

werben, we% Gefeiter, Organisten unb 

Chormitglieder tiefer in das Verständnis der Liturgie 

und der kirchlichen Musik theoretisch und praktisch 

einführen. 

18. Die Pflege unb Förderung der kirchlichen 

Musik hat der Cäcilienverein sich zur Aus- 

gabe gemalt; er beste# feit 62 3a#en in Beutfd# 

tanb ; in der Erzdiözese Freiburg wirkt er seit fünf 

Jahrzehnten und ist in manchen Pfarreien einge- 

führt. Seine Tätigkeit kann nur lobend und dank- 

bar anerkannt werden. Die ausübenden Mitglieder 

bilden den aktiven Kirchenchor und seine unter- 

stützenden Mitglieder ermöglichen durch ihre Bei- 

träge bie Raffung guter mßfaKen, bie ent« 

sprechende Vergütung des Chorleiters und die Be- 

lohnung der Sänger und Sängerinnen. Nachdem 

seit Ausbruch des Weltkrieges seine Tätigkeit da 

und dort geruht hat, ist ein Diözesanpräses ernannt 

und sind seine Satzungen den heutigen Verhältnissen 

gemäß neugestaltet und vom Erzbischof genehmigt 



worben. @8 $ ein m#eS SBebürfniS ^ 
Ehre für die Pfarrei, einen guten Kirchengesang an 
Sonn- und Festtagen beim Gottesdienst zu haben 

unb auüeme#en; in bet ferneren 3e#&eü sann 
unb soll das edle Kirchenlied den von sorgen ver- 
folgten Christen aufrichten, läutern, erbauen und 
Wiebe: M nmd;*- %%r %)n%4mtMÜÜenw::Mn 

gibt in feiner gutgeleiteten Zeitschrift „Der Krrchen- 
fanger", bn# Vorträge, ßnrfe nnb mn#akMß 
Veranstaltungen Anregungen und fördernde Anwer- 

jungen. 3)ie SBeairîëcâcmenoereine oeranttaaen mn* 
sikalifche Aufführungen und Kurse für bie ange* 
i^^^o^^enen Vereine. 5Der &r&bi#ot ertnc^t ange. 
ïegentIi^^^^ @6^46, #0:^16: nnb (&^ormitgaeber, 

in den Pfarreien den Cäeilienverein, wenn er mcht 
beWen tollte, ernannten, anberwärtg W9 ^nb 
trenanganbanen. #:9#^M"%w#ige 

Werk zur Ehre Gottes und für des Volkes Wohl. 

Wft X. #06^ tein #i:ten#:eiben über 
bie mr^enmn;! wit be: einbringen m^nnng 
an ^0^:, Organisten, Gänger, ^fa::oo:^^anbe 
und Bischöfe, überhaupt an alle Beteiligten, „datz 

tie mit aüem #6: bie ernsten Normen in ber 
Kirchenmusik, die schon seit langer Zeit gewüns 

nnb angemein getorbert wnrben, a% t^bern, bamit 
bie Autorität der Kirche, welche dieselben wiederholt 
angeregt #t nnb anfS neue bort^reibt, n# m 
gRmac^tnng tane". ^Der W#of ^at anm mern0, 
ben ^orleilern, Organi# nnb mrc%en48ren bag 
Äertranen, ba^ bie oben gegebenen Änorbnnngen 

beamtet nnb augge^rt werben nnb bannbem got* 
benen Samen in gutem Werboben gleich reife 
Frucht bringen. 

Sie ®nabe nntereg ßerrn nnb^eitanbeg 

Christus fei mit Euch allen! 

greibnrg i. 8r., ben 16. Seaember 1929. 

H Navt 
Erzbischof. 

* * 

MH* «wen« ist « Sonn.» 29. D°,°.nb« 1929 «°» d°r ft* z° ***■ 

greibura i. 0r., ben 17. Member 1929. 

Erzbischöfliches Ordinariat. 
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Erzbischöfliche Verordnung. 
Die Benützung der Kirchen ;u nichtliturgischen 

Veranstaltungen. 
Das katholische Gotteshaus (die Kirche) ist das hl. Ge- 

bäude, in dem die erhabensten Geheimnisse der hl. Religion 
gefeiert werden. 

Durch die besondere Weihe der Benediktion oder Kon- 
sekration ist es aus der Reihe der gewöhnlichen Gebäude 
ausgeschieden und zum Hause Gottes bestimmt. Eine ein- 
zigartige Weihe und Würde empfängt die Kirche durch 
das Wohnen des Heilandes im Tabernakel. Sie ist die 
hl. Stätte, in der das christliche Volk sich versammelt, der 
hl. Messe anwohnt, die Gnaden der hl. Sakramente em- 
pfängt, das allerheiligste Sakrament verehrt, im öffent- 
lichen und feierlichen liturgischen Gottesdienst betet und 
durch die Predigt und Katechese Belehrung in den Wahr- 
heiten des hl. Glaubens und Anleitung zu einem religiös- 
sittlichen Leben erhält. 

Der erhabenen Zweckbestimmung und Würde des Got- 
teshauses hat die Kirche zu allen Zeiten Rechnung ge- 
tragen; sie hat zu seiner Ausstattung und für den hl. 
Dienst, der in ihm vollzogen wird, verschiedene Künste 
beigezogen und befördert; sie hat von ihm auch stets alles 
ferngehalten, was mit seiner Heiligkeit nicht im Einklang 
steht oder es verweltlichen oder gar entweihen könnte. 

Das Konzil von Trient hat den Bischöfen die Pflicht 
auferlegt: Ab ecclesiis Ordinarii locorum episcopi mu- 
sicas eas, ubi sive organo sive cantu lascivum aut im- 
purum aliquid miscetur, item saeculares omnes actiones, 
vana atque adeo profana colloquia, deambulationes, 
strepitus, clamores arceant, ut dorons Dei vere domus 
orationis esse videatur ac dici possit1) (sess. XXTT 
Decr. d. observ. et evit. in celebr. missae). 

Can. 1178 C.I.C. bestimmt: Curent omnes, ad quos per- 
tinet, ut in ecclesiis illa munditia servetur, quae domum 
Dei decet; ab iisdem arceantur negotiations et nundinae 
quamquam ad finem pium liabitae ; et generatim quid- 
quid a sanctitate loci absonum sit2). Can. 1264 C. 
I. C. ordnet an: Musicae, in quibus sive organo aliisve 

. . > Von den Kirchen sollen die Bischöfe eine solche Musik, der, sei es im Orgelspiet oder sei es un Gesang, etwas Leichtfertiges 
oder Unreines beigemischt ist, fernhalten, desgleichen alle welt- 
lichen HanMuiigen, eitles und weltliches Reden. Umhergehen, 

bannt W Baus ®otteß WrSaft alg &auS 
des Gebetes erscheint und so genannt werden sann. 

% WKf, benen (8 obliegt foüen bafüt sorgen, ba# in ben 
unp ©anbei feit berrföt, bte R* für baß 

&auS ®Dtteß aenemt ba# ßanfGe(*öfte, au* kenn Re für einen 
guten Zweck bestimmt wären, ferngehalten werden, daß über- 
hanpt alles, was der Heiligkeit des Ortes nicht entspricht, ver- 
mieden wird. 

iustrumeutis sive cantu lascivum aut impurum aliquid 
misceatur, ab ecclesiis omnino arceantur; et leges li- 
turgicae circa musicam sacram serventur3). 

Mit Genugtuung und Freude darf gesagt werden, daß 
im allgemeinen in der Erzdiözese Klerus und Volk das 
Verständnis für die Zierde des Hauses Gottes bekunden 
und man bestrebt ist, die geziemende Ehrfurcht im Heilig- 
tum zu wahren. 

Jedoch sind auch in Kirchen musikalische Aufführungen 
veranstaltet worden, die nach Inhalt und Form oder in 
der ganzen Ausmachung der Zweckbestimmung und der 
Heiligkeit des Gotteshauses nicht ganz entsprachen, die 
teilweise zu sehr den Charakter eines Konzerts hatten und 
mit Recht bei kirchlich Gutgesinnten Anstoß erregen mußten 
und tatsächlich erregt haben. Ferner hat es an Versuchen 
nicht gefehlt, katholische Kirchen für Veranstaltungen welt- 
licher Musik- und Gesangvereine in Anspruch zu nehmen. 

Für den Bischof ist es Pflicht, auf solche Mißstände 
nicht bloß hinzuweisen, sondern für ihre Beseitigung und 
Fernhaltnng ernstlich besorgt zu sein; deshalb ordne ich an: 

1. Weil die Kirche zum Hause Gottes und für seinen 
Dienst bestimmt und geweiht ist, muß von ihr alles fern- 
gehalten werden, was nicht nach der Anweisung des Motu 
Proprio Papst Pius X. über die Kirchenmusik vom 22. 
November 1903, des Missale und Rituale, des Direkto- 
riums und des Diözesangesangbuchs, sowie nach der An- 
ordnung der Oberkirchenbehörde (des Ordinariates) zum 
katholischen Gottesdienst paßt und gehört; auch Gesang 
und Musik haben in der Kirche die Ehre Gottes zu fördern 
und die Gläubigen zu erbauen und zu heiligen. 

2. Verboten sind weltliche Veranstaltungen, weltliche 
Musikfeste und Konzerte, auch solche Orgelkonzerte mit 
oder ohne Begleitung von Instrumenten. Auch sog. Kon- 
zertsoli und Arien dürfen in der Kirche nicht vorgetragen 
werden. 

3. Unzulässig ist die Abhaltung der regelmäßigen 
Kirchenchorproben in der Kirche. Die letzten Hauptproben 
für Kompositionen mit Orgelbegleitung sind unter der Vor- 
aussetzung gestattet, daß für die Aufrechterhaltung von 
Ordnung und Ruhe gesorgt wird. Gegen gelegentliche 
Proben mit den Schulkindern oder den Gläubigen für 
einen guten Vortrag der vom Volk zu singenden Kirchen- 
lieder ist nichts einzuwenden. 

4. Nach der bisherigen Diözesanübung sind kirchen- 
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musikalische Aufführungen der Kirchenchöre, der Pfarr- 
und Bezirkscäcilienvereine in den Kirchen gestattet. 

Zur Förderung des kirchlichen und liturgischen Gesangs, 
sowie zur Einführung der Gläubigen in das Verständnis 
und in die rechte Würdigung des Kirchengesangs erlaube 
ich auch fernerhin für jeden Kirchenchor, Pfarr- und Be- 
zirkscäcilienverein jährlich eine musikalische Veranstaltung 
(„eine kirchenmusikalische Andacht") in der Kirche unter 
folgenden Bedingungen: 

a) In das Programm dürfen nur solche Gesänge auf- 
genommen werden, die beim liturgischen und außer- 
liturgischen Gottesdienst (Amt, Singmesse, Vesper, 
Andachten, Prozessionen) verwendet werden können. 
Zu den Präludien und Zwischenspielen sollen nur 
Stücke und Kompositionen gewählt werden, die sich 
zum Gebrauch beim Gottesdienst eignen; weltliche, 
für den Konzertsaal oder das Theater komponierte 
Stücke oder Teile aus Opern, Oratorien oder anderen 
Profanwerken dürfen nicht zum Vortrag kommen. 

b) Die Gesänge müssen von den Mitgliedern des Chores 
oder der Chöre ausgeführt werden. Berufssänger 
oder -Sängerinnen, die nicht zum Kirchenchor gehören, 
sollen als Solisten nicht beigezogen werden. 

c) Bei der Vorbereitung und in der Gestaltung der 
Aufführung ist alles zu vermeiden, was zu sehr an 
das Theater oder Konzert erinnert. Insbesondere 
dürfen Eintrittspreise nicht erhoben, Platzkarten nicht 
ausgegeben, Programme nicht an der Kirchentüre 
oder in der Kirche gegen Geld verteilt werden. 

Eine Kirchenkollekte während der Aufführung ist 
gestattet. 

à) Die Aufführung muß ein wirklicher und würdiger 
Gottesdienst sein. 

Deshalb müssen am Hochaltar Kerzen brennen 
und hat ein Priester in kirchlicher Kleidung am 

Anfang, während der einzulegenden größeren Pausen 
und am Schluß solche Gebete, die zum Inhalt des 
Programmes passen, tunlichst aus dem Magnifikat 
vorzubeten (keine ad hoc selbstgefertigten Gebete!). 
Am Schluß darf das Allerheiligste ausgesetzt und 
der Segen gegeben werden. Wünschenswert ist eine 
Predigt über Kircheninnsik. 

e) Während der ganzen Aufführung muß die im Got- 
teshaus geforderte ehrfurchtsvolle Ruhe und andäch- 
tige Haltung bewahrt bleiben. 

Bei Aufführungen, an denen mehrere Chöre be- 
teiligt sind, sollen die einzelnen Chöre vor dem Got- 
tesdienst so aufgestellt werden, daß sie rasch und 
ohne Lärm (Störung) den Platz zum Vortrag der â 
Lieder einnehmen können. Der geeignete Platz für d 
den vortragenden Chor ist die Orgelempore; muß 
ein anderer Platz in der Kirche gewählt werden, so 
soll die Aufstellung derart sein, daß die Sänger dem 
Hochaltar nicht unmittelbar den Rücken zukehren. 

f) Vor Beginn der Vorbereitung für die lirchenmusika- 
lische Veranstaltung, mindestens aber sechs Wochen 
vor der Aufführung, ist vom Pfarramt das in Aus- 
sicht genommene Programm sowie die Ordnung des 
Gebetsteiles an das Ordinariat zur Prüfung und 
Genehmigung einzusenden. Für die einzelnen Ge- 
sänge und Orgelkompositionen sind Titel, Komponist 
und Verlag genau anzugeben. 

Auf das gedruckte Programm ist ein Vermerk über 
die kirchenbehördliche Genehmigung zu setzen; an 
dem behördlich genehmigten Programm darf nichts 
mehr geändert werden. 

Die Pfarrvorstände (Pfarrer, Pfarrverweser, Kuraten 4 
und Rektoren) sind verpflichtet, diese Verordnung gewissen- 
haft zu befolgen und dürfen abwegige Bestrebungen nicht 
zulassen. 

Freiburg i. Br., am Fest Mariä Verkündigung, den 25. März 1924. 

4 Gart 
Erzbischof. 
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